
SCHWANDORF. Das Oberpfälzer Künst-
lerhaus, die Kebbel-Villa in Schwan-
dorf, und die Regensburger Künstlerin
Maria Maier haben etwas grundsätz-
lich Gemeinsames: Beide wurzeln sie
stabil in der Region und sind dazu in
einem überregionalen, ja internationa-
len Netzwerk tätig. Diese Kombina-
tion garantiert Stabilität und Qualität.
Das ist nicht Ausfluss provinzieller
Selbstgenügsamkeit, die man allzu oft
außerhalb der Zentren antrifft. Nur
wer sich internationaler Konkurrenz
stellt und reflektiert, was sich jenseits
der eigenen Grenzen tut, bekommt
Maßstäbe und kann seinen eigenen
unverwechselbaren Stil prägen, der
dann auch tragfähig ist.

Maria Maier zeigt auf drei Etagen
der Kebbel-Villa mit ihrer Ausstellung
„Ent-Ortet / Dis-Placed / Fotoarbeiten“,
dass sich all die vielen Jahre intensiven
Schaffens, des Engagements vonWien
bis New York und Moskau, von Mün-
chen bis Berlin gelohnt haben. Sie prä-
sentiert ein ausgereiftes, formal kraft-
volles Werk mit 150 Bildkreationen.
Ein weiter Bogen mit dem Medium
Fotografie ist gespannt. Maiers Schaf-
fensperiode der letzten beiden Jahr-
zehnte wird präsentiert, mit Schwer-
punkt auf demAktuellen.

Ort und Zeit sind aufgehoben

Fotografie ist das Medium des Erin-
nerns, der Brücke vom Einst zum Jetzt.
Dieser illusionistischen Reminiszen-
zen verweigert sich aber das Werk
Maria Maiers konsequent. Ihre zum
Teil mit transparenter Eitempera über-
malten oder mit Farbfeldern kontras-
tierenden Fotocollagen heben Ort und
Zeit auf. Sie repräsentieren eigentlich
nichts anderes als sich selbst: Sie sind
ästhetische Realitäten. Ihre Bilder sind
Denkspiele und Räume für freie Asso-
ziationen. In ihrer kompositorischen
Stringenz stehen sie gegen die opti-
sche Umweltverschmutzung durch
die neuen Medien in der bildenden
Kunst. Sie liegen quer zu der aktuell
gängigen Tendenz der Fotokunst mit
ihrerMagie des Überrealen.

Treppen, die vom Irgendwo zum
Nirgendwo führen, in und an Baurui-
nen,Wendeltreppen in schwindelerre-
genden Höhen, an Baugerüsten, Hoch-
behältern, kontrastierende Industrie-

farben zum Azur des Himmels: Derar-
tiges Fotomaterial bildet die Basis in
der Serie T-Raumspuren. In der nicht
ohne Ironie betitelten Serie „Sitzweil“
bestimmen die bizarren Strukturen
von Stuhlruinen das Bildzentrum. Die
„E-Mission“-Reihe spielt mit den grafi-
schen Effekten alter Stromleitungen.
Auf Rundformaten drehen sich kalei-
doskopisch-perspektivisch Teile der
Außenhaut eines Silos. Doch hier wird
mit dem erzählerischen, der Fotografie
immanenten Element nur gespielt.
Bestenfalls bleibt der Bildgegenstand
als Struktur vorhanden und verhin-
dert das Abgleiten ins bloß Abstrakte
von Dekorationsmustern. Haupt-
zweck dieser Fotocollagen aber ist die
kompositorische Balance zwischen
Form und Farbe, zwischen Konstruk-

tion und Destruktion, zwischen grafi-
scher Spannung und der Harmonie
farblicher Flächen. Dichte und Weite
der grafischen Linienführung, Wärme
und Kälte der Farbbegegnungen: Tech-
nisch und künstlerisch-ästhetisch ge-
lingen der Künstlerin souveräne Bild-
schöpfungen. Sie zeigen Zeichensyste-
me für Raum und Zeit in einer ganz
eigenen Dimension. Nicht zuletzt fin-
det eine permanente analytisch-kon-
zeptuelle Befragung der Möglichkei-
ten des eigenenMediums statt.

Ein Fest für das Auge

Hier ist nichts Post... nichts Retro... Na-
türlich steht auch die Künstlerin
Maria Maier auf den Schultern voraus-
gegangener Generationen und deren
Ringen um Bildideen. Sie hat aber die

Freiheit erreicht, in der sie auf ihre
eigene Phantasie bauen kann, ihre
eigenen Erkenntnisse und Erfahrun-
gen. Die Summe all dessen, mit viel
Arbeitsfleiß zum Leben erweckt, spie-
gelt sich in der Schwandorfer Ausstel-
lungwider.

Die gleichermaßen expressive wie
kontemplative Bilderwelt Maria
Maiers ist ein Fest für das Auge und
ein Ort meditativer Besinnung auf
Wesentliches. Das so oft verlachte
Schöne ist doch kein leerer Wahn.
Maria Maier macht es sichtbar, erleb-
bar. Für ihr gesamtes Schaffen gilt, was
Asker Jorn so formuliert hat: „Kein
Kunstwerk kann entstehen, das nicht
schon in sich selbst eine Entfremdung
gegenüber der existierenden, realen
oder normalenAußenwelt darstellt.“

AUSSTELLUNG In Schwandorf
zeigt die Regensburger
KünstlerinMariaMaier
neue Dimensionen ihrer
Foto-Collagen.

Das Schöne ist doch kein leererWahn
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VON HARALD RAAB, MZ

Fotografie und Malerei kombiniert: ein Bild aus der Serie „ZR Kuba-giving color“ (2005/2010) Foto: Maier

Die Künstlerin Maria Maier Foto: Raab
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„ENT-ORTET“ WANDERTWEITER

➤ Zur Ausstellung hat das Oberpfälzer
Künstlerhaus einen deutsch-englischen
Katalogmit 74 Farbabbildungen heraus-
gebracht mit Textbeiträgen von Peter
Lodermeyer, Bonn, und Heiner Riepl,
Leiter der Kebbel-Villa. Der Katalog kos-
tet 15 Euro.
➤ Der Kunsthistoriker Lodermeyer wird
zur Ausstellungseröffnung amSonntag,
5. Februar, um 11 Uhr imOberpfälzer
Künstlerhaus eine Einführung geben.

➤ In Schwandorf ist die Ausstellung bis
zum 18.März zu sehen (Öffnungszeiten:
Sonntag 11 bis 16 Uhr,Mittwoch und
Donnerstag 12 bis 18 Uhr). Danach wan-
dert sie weiter nach Schweinfurt, Am-
berg und Buchen.
➤ Unter dem Titel „Tondo – Die Kunst
ist rund“ stellt Maria Maier vom 24.März
bis 9. April in der kunst galerie fürthmit
weiteren Künstlern aus.
➜ www.maria-maier.com

MÜNCHEN. Die Städtische Galerie im
Lenbachhaus in München erhält ein
weiteres Werk von Joseph Beuys
(1921-1986). Der Kulturausschuss des
Münchner Stadtrats und die Vollver-
sammlung hätten den Ankauf des En-
vironments mit dem Titel „vor dem
Aufbruch aus Lager I“ (1970/80) aus
der Sammlung Lothar Schirmer be-
schlossen, teilte das Lenbachhaus am
Mittwoch inMünchenmit.

Damit verfüge das Haus neben der
bereits 1979 erworbenen Arbeit „zeige
deine Wunde“ künftig über ein weite-
res Hauptwerk des Künstlers. Wäh-
rend „zeige deine Wunde“ (1974/76)
das Thema des Todes in eindringlicher
Weise behandle und dem Betrachter
die Endlichkeit seiner Existenz vor Au-
gen führe, antworte „vor dem Auf-
bruch aus Lager I“ mit der Darstellung
des Menschen als Handelndem, als
Schaffendem, als Künstler, hieß es.

Das Lenbachhaus ist derzeit wegen
einer Generalsanierung geschlossen
und soll im Frühjahr 2013 wieder er-
öffnet werden. Die beiden Beuys-
Arbeiten sollen dort in angrenzenden
Räumen installiert werden. Zudem er-
klärte sich Lothar Schirmer den Anga-
ben zufolge bereit, seine Sammlungen
von Beuys-Plastiken in das Lenbach-
haus zu geben. Durch dieses Konvolut
von zwölf Werken aus den Jahren
1949 bis 1968/70 könnten dann alle
Etappen der Früh- und Hauptschaf-
fenszeiten des Künstlers „glänzend be-
legt werden und mit den beiden Envi-
ronments eine Gesamtsicht auf sein
plastisches Schaffen eröffnen“.

Münchens Kulturreferent Hans-
Georg Küppers sagte: „Mit diesenWer-
ken von Joseph Beuys erweitert die
Städtische Galerie im Lenbachhaus
ihre Sammlung neuer Kunst entschei-
dend und erhält weitere Glanzlichter
zur Neueröffnung im nächsten Jahr.“
Finanziert wurde der Ankauf mit städ-
tischen Mitteln, durch Zuwendungen
von Stiftungen, der Landesstelle für
die nichtstaatlichenMuseen in Bayern
und des Fördervereins Lenbachhaus
sowie durch private Spenden.

Weiterer
Beuys für
München
ANKAUFDas Lenbachhaus
zeigt ab 2013 „vor demAuf-
bruch aus Lager I“.
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VON PETR JERABEK, DAPD

Joseph Beuys (1921-1986) Foto: dpa

WARSCHAU. Die polnische Literaturno-
belpreisträgerin Wislawa Szymborska
ist tot. Die 1996 mit dem Nobelpreis
ausgezeichnete Dichterin starb ges-
tern Abend im Alter von 88 Jahren
nach langer Krankheit in Krakau, mel-
deten polnische Medien unter Beru-
fung auf Szymborskas Assistenten.
„Sie starb friedlich im Schlaf.“

Bis zuletzt habe sie, wann immer es
ihr Gesundheitszustand erlaubte, an
neuen Gedichten gearbeitet, sagte der
langjährige Sekretär Michal Rusinek
im polnischen Nachrichtensender
TVN 24. „Sie starb auf die bestmögli-
che Weise – in ihrem Zuhause, im
eigenen Bett.“ Als einer der ersten re-
agierte der polnische Außenminister
Radoslaw Sikorski. „Ein unersetzlicher
Verlust für die polnische Kultur“, twit-
terte er. (dpa)

Dichterin
Szymborska tot

PRAG. Die tschechischen Bühnen stan-
den nach dem Tod des Dramatikers
und Ex-Präsidenten Vaclav Havel vor
gut einemMonat vor einem Dilemma.
Sollten sie gemäß der verhängten
Staatstrauer schließen oder zu Ehren
des weltweit anerkannten Theaterau-
tors den Vorhang öffnen? Havels
Hausbühne, das kleine Theater am Ge-
länder, fand einen Kompromiss. Es
spielte, aber nur das Stück Ceska Valka
(übersetzt „Tschechischer Krieg“) des
jungen Autors Miroslav Bambusek.
Mit der Wahl dieses Dramas über den
antikommunistischen Widerstand
setzte es zugleich ein Zeichen, dass das
Theater wieder politisch Stellung be-
ziehen will – wie zu Havels Zeiten in
den 1960er Jahren.

Das war lange Zeit nicht vorstell-
bar. Nach 1989 hatte sich Zufrieden-
heit breitgemacht. Die tschechischen
Theaterleute seien nach der demokra-
tischen Wende eher konservativ und
staatstragend gewesen, berichtet On-
drej Cerny, Intendant des Prager Natio-
naltheaters. Doch inzwischen habe
sich Abneigung gegen die gegenwärti-
ge Führungselite entwickelt. „Es stellt
sich die normale Situation ein, dass
sich Intellektuelle und Künstler gegen
das Establishment stellen“, sagt Cerny
in seinemBüromitMoldaublick.

Einer dieser jungen Autoren ist Mi-
roslav Bambusek, der im Rollkragen-
Pullover in der Bar des Theaters am
Geländer sitzt. „Ich habe das Theater
immer als einen Raum wahrgenom-

men, der gegenwärtige Themen reflek-
tiert, die uns beeinflussen“, sagt er. Er
rennt mit seinen Stücken gegen einge-
fahrene Denkmuster an und scheut
auch den Konflikt nicht. 2005 brachte
er ein Nachkriegsmassaker an Deut-
schen auf die Bühne. In einem Land, in
dem eine klare Mehrheit die Atom-
energie befürwortet, widmet er ein kri-
tisches Stück dem Element Uran. Auf-
führungsort war der Militär-Bunker
einer ehemaligen Luftabwehrzentrale.

Nun bringt der Provokateur mit
„Tschechischer Krieg“ den gewaltsa-
men Widerstand gegen den Kommu-
nismus auf die Theaterbretter. Im Mit-
telpunkt stehen Kämpfer wie die Ma-
sin-Brüder, die sich im Herbst 1953
denWeg in denWestenmitWaffenge-
walt frei schossen. Dabei kamen meh-
rere DDR-Volkspolizisten ums Leben.
„Man braucht nur Brüder Masin zu sa-
gen und allen stehen die Haare zu Ber-
ge“, meint Bambusek. Viele Tschechen
halten die Brüder bis heute nicht für
Widerstandskämpfer, sondern für
kaltblütige Mörder. „Die Leute bei uns
reflektieren überhaupt nicht, dass das
kommunistische Regime Menschen
am laufenden Band ermordet hat“,
sagt dazu Bambusek.

Karel Steigerwald, dessen Stück
„Ma vzdalena vlast“ („Meine ferne Hei-
mat“) im Februar am Nationaltheater
Premiere feiert, gehört anders als Bam-
busek zu den etablierten Publizisten
und Dramatikern. Auch er spart nicht
mit Kritik am Unwillen der Gesell-
schaft, sich bei den Opfern des Kom-
munismus zu entschuldigen. Im Stück
erhält eine Frau, die wegen angebli-
cher Fluchthilfe 15 Jahre zu Unrecht
im Gefängnis verbrachte, ihr Haus zu-
rück – einschließlich der seit der Ent-
eignungweiterlaufendenHypothek.

Den Einfluss des Absurden Thea-
ters auf die Tschechen nennt der Autor
dann auch „ungeheuer groß“. Steiger-
wald konnte während des Prager Früh-
lings die Stücke Vaclav Havels sehen,
bevor ihre Aufführung verboten wur-
de. „Wir empfanden die Stücke über-
haupt nicht als absurd, sondern sie ka-
men uns wie ein realistischer Bericht
über den Zustand der Gesellschaft
vor.“ Heute fehle oft derWille, sich der
jüngsten Vergangenheit zu widmen.
„Das Land ist so ungeheuer frei wie nie
zuvor. Die Regierungen sind hier wirk-
lich machtlos, niemand hat vor ihnen
Angst. Das Problem ist also kein politi-
sches, sondern einmenschliches.“

Tschechiens Theaterwerdenwieder unbequem
BÜHNENDie Dramatiker des
Nachbarlands wollen nicht
länger staatstragend sein
und stellen unangenehme
Fragen zur kommunisti-
schen Vergangenheit.
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VONMICHAEL HEITMANN, DPA Miroslav Bambusek Foto: dpa
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